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Zur Zweibasizität der Fluorwasserstoifsäure 
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Bekanntli°e'llr nimm·!:' dla.is Flnor gegenüber den- a:ndererr 
Hafogenen· ei'l'l'e· gewisse S(:')nderste.H'l.mg eiii'!i. Da:miit &tel'lt das 
von den übrigen HaJogel'lWa:ss-erstoffsäu'P'en verschf~ene Ver­
Jlialil:'en· der FluorwasserstoftSäure im :Einklang. 

M a 11et1 hatte vor ei'l'J„rger Zeit gefunden, di;i.ß d'ie Dampf­
dichte· der gasförmigen Flu-0rwas:serste>ff<Säure· bei ZimmoeP­
temper~tur am die ~ekufärformef H2F2 hindeutet. 

Gefrierpunktsbestimmunge-rn, di~ v0n Pate r·nro- nnd Fe-r~ 
t.o·ner in wässeriger. Lösung durchgeführt wurden,2 führen zur 
Ansicl\t, daß in nicht allzu verdünnter wässeriger Lösung die 
Moleküle H2F2 vorf.land'en sein dü.rflten, die er5t bei stärkerer 
Verdünnung in Mo!.ekfüe HP aerfu:ller.r. 

Diese Untersuchungen führen also zum Schluß, daß wir 
es in der Fluorwassersto.ffsä.ure. mit. einer zweibasischen Säure~ 
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zu tun ha:ben, was ja mit der Existenz des sauren Sah-es· 
KHF2 8 im besten Einklang· stehen würde. 

t: J;ieb, .i\nn., :J, 1-&~ > Chem\ News., 44, r6<t 
2 Chem. Zentralb„ 1891, Ral. 6, 306 bis 308. 
8 Berz elius, Gib bs;.Sill.Am .. .lo.um •. (2),.37, 355 ;Jahrbuch 1864, p. 689. 
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Zur direkten Feststellung der Basizität einer Säure kann 
man sich der Ostwald'schen Regel,1 die sich auf die Änderung 
der äquivalenten Leitfähigkeit der Neutralsalze mit der Ver­
dünnung bezieht, bedienen. Dieselbe besagt, daß die äqui­
valente Leitfähigkeit der Natriumsalze aller einbasischen 
Säuren von 71 (Volum in cm3) = 32000 bis cp = 1024000 um 
rund 10 Einheiten, die der zweibasischen Säuren um rund 20, 
die der dreibasischen um rund 30 u. s. w. zunimmt. 

Bezeichnet man diese Zunahme mit A und mit n die 

A· 
Wertigkeit der Säure, so ist n = 10 

Wir haben deshalb zur Untersuchung der Basizität der 
Fluorwasserstoffsäure das Leitvermögen einer 1/ 32 - und einer 
1/ 1024 normalen Fluornatriumlösung, die durch Neutralisation 
wässeriger Flußsäure mit aus metallischem Natrium frisch her­
gestellter Natronlauge hergestellt waren, bestimmt. Als Leit­
fähigkeitsgefäß diente uns ein zylindrisch ausgehöhlter Paraffin­
block, in dessen Einhöhlung zwei gut platinierte Platinelektroden 
frei schwebend eingesetzt waren. Die Kapazität dieses Wider­
standsgefäßes betrug 0·0724. Die im sonstigen nach Kohl­
r aus c h ausgeführte Messung der Leitfähigkeit des fluor­
wasserstoffsauren Natriums ergab: 
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Wie zu sehen ist, ergibt sich auch aus der Messung der 
Leitfähigkeit die Zweibasizität der Flußsäure. 

Die daraus resultierende Folgerung, daß wir Fluor als 
zweiwertiges Element ansehen müssen, wird heute, wo wir die 
Valenz der Elemente nicht als konstante, sondern als eine 
dem Wert nach wechselnde Eigenschaft ansehen müssen, 
kaum solche Schwierigkeiten machen wie einstens.2 

1 Zeitschrift für phys. Chemie, 1, 109 und 529, 1887; 2, 901, 1888. 
2 Dammer, Handb. der anorg. Chemie, 1, p. 587, Ver!. von Enke, 

Stuttgart 1892. 
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